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Fortsetzung von Seite 903: Petinesca.

Sietfacb glaubte man, baß ba oben eine Stabt beftanben

hätte, aber es fehlen bie Anbattspunfte sur Annahme eines

gatlifcben Dppibutns ober Sicus, benn biesbesügticbe gunbe

maren äußerft fetten. gür ben feltifcfjen Urfprung bes JDrtes
aber fpricfet bie ©tpmotogie bes «Sortes petinesca (isc - Eel*

tifcbe Suffis) m etet) es „£eim bes Setinius" bebeuten foil.

«Biet sabtreieber unb beuttietjer maren su alten Seiten bier

bie 3eicben römifeber Kultur. 3n 3ens, Sellmunö, 3pfatb, SSürg-

ten unb Stuben finb oon jeher römifebe Kaifermün3en gefunben

toorben, oielfacb auch anbere Spuren mie Seiften3iegel,

Scherben, ©ifen* unb Sronsegeräte. Saß fieb teßten ©nbes auf

bem Sensberg eine römifebe Station befunben bot, mirb uns

ton ben «Römern fetbft berichtet. Son Aoenticum (Aoencbes)

führte bie römifebe #eerftraße, roelcbe iefet noch ftettenmeife ficht*

bar ift unb 3Um Seit noch als getbmeg benüfet mirb, gerabemegs

nach ber füböftticben ©<Ee bes 3ensberges an bie Stelle, mo bie

unterfte ijügetterraffe rampenartig nach Oribei einerfeits unb

nach ber ©rubenmatt anbererfeits fictj abflacht. Unb auf ber

Seutingerfcben Oafel ift «Petinesca als bie neunte «Rieberlaffung

ciuf Ö6t Qtoftßtt Strafte t)on Ktjälons-fur Saône naeft 2IuQufta

(Augft) über Sefancon beseiebnet, bie ton Soerbon über

Aoencbes nacb Setinesca=Saloburum (Sototburn) nacb Augufta

(Augft) führte.
Su nerfebiebenen «JJtaten finb Ausgrabungen auf bem ebenfo

ausgebebnten mie in feinen Umgrensungen ungenau befannten

Stafee gemacht morben, — Ausgrabungen, fo im 3abre 1830

mie bauptfäcbticb in ben Sohren 1898—1904, bie oerfebiebene

intereffante Singe su Sage förberten unb uns einigermaßen ein

Sitb ber alten römifeben Siebtung gaben. Sunäcbft beftätigt

bie ton ber augufteifeben Seit bis an bas ©nbe bes 4. gabrbun*
berts taufenbe Stün3reibe bie Kontinuität ber römifeben Sefieb*

tung. Anbererfeits aber 3eigen bie oerbättnismäßig nieten fera*

mifeben gunbe ber grübseit im Serein mit ben «ötünsen an,

baß bem 1. 3abrbunbert befonbere Sebeutung sufommt. Sie

Ausbebnung bes ©ebietes, in bem oberflächlich römifebe gunbe

gemacht mürben, hoben mir bereits fixiert unb biefe Orte ge=

ben uns ben Anhalt bafür, baß bie räumliche Ausbebnung ber

Sefiebtung nicht unbebeütenb mar,

(Einmal seigt uns bas noch gut erhaltene «Römertor in ber

©rubenmatt mie anbere bort aufgefunbene Seite ber alten Se*

feftigung «Petinesca, bie fiebttieb nerfebiebenen Serioben ange*

hörten, mie übrigens auch bie ©runbriffe ber Käufer, baß biefe

Sauten niete Umbauten burebgemaebt haben unb baß hier Sau*

ten non bem Sppus nortiegen, mie mir fie aus ben römifeben

Stäbten ober einem Sicus her Eennen.

Sa berartige Säufer nicht in einer fo Eteinen ©ruppe, mie

fie bie Ausgrabungen feiner Seit aufgebeeft haben, gebaut mur*

ben, ift es 3meifetIos, baß man bei ber alten ©rabung nur in
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einen Seit einer größeren Siebtung hineingeraten ift. Saß bem

fo mar, seigen uns auch bie Ausgrabungen bes freimütigen
arcbäotogifcfeen Arbeitsbienftes ber Stabt Siel, bie in ABieber*
aufnähme ber in ben 3abren 1841 unb 1872 auf bem ©ump*
boben aufgebeeften «Btauer3Üge erfreuliche AufEtärung brachten.
So finb bis iefet fieben größere Sempel mit einer Seitenlänge
bes Säulenumganges bis 3U 15 «Bietern unb 3mei Kapellen frei*
gelegt morben. Surcfe Sore tonnte man biefen heiligen SesirE
betreten, in bem auch ein Sous für Sriefter ober für ABatt*
fabrenbe aufgefunben morben ift. Sie ©rabungen, bie unter ber
unwichtigen ßeitung oon Serrn Srof. Sr. Sfchumi (Sern) buretp
geführt merben, hoben babei bie AufEtärung gebracht, baß es
fich babei nicht um Sauten ber grübseit ber römifeben Station
hanbett, ba in ihre gunbamente fchon Altmaterial aus serftör*
ten römifeben ©ebäuben oerbaut ift, bas oon anbern Steüen
bergefchteppt merben mußte, ba ältere Sauten hier noch fehlten.
Anbererfeits 3eigten hier oiete gunbe mie ABeibegaben, Sotio*
gaben mie Seootionatien bie Sebeutung biefer Sempetbe3irte.
So taffen bie oerbättnismäßig sabtreieben gunbe oon gibetn
barauf fchtießen, baß ber ARuttergottbeit Suteoiae Opfer barge*
bracht mürben, mie anbererfeits nicht fehlgegangen mirb, baß
auch bem gtußgotte Setum (gibt) geopfert mürbe.

Sa burch bie Aufbecfung ber Kuttbauten bas Srobtem bes
römifeben Setinesca einbrucEsoott aufgerollt morben ift, fcbeint
es folgerichtig su fein, fich bann auch ber Siebtung Setinesca
3U3umenben, für bas bie Organifatoren bes Sagers, bie Serren-
Saut Küffer, Sorfteber bes ftäbtifeben Arbeitsamtes in Siel mie
Serr «Rehnett in Serbinbung mit bem ©rabungsteiter, Serrn
Sr. A. «Rais oolte ©ernähr bieten.'

«Kenn auch bas tefete 3ahr unb biefes 3ahr überaus interef*
fante gunbe sutage förberten, fo harren boeb noch eine Stenge
gragen ber Söfung. Um ein Etares Sitb ber Ausbebnung ber
«ötititärftation Setinesca 3U erhatten, foltte bie «Ringmauer,
metche einsig beim Sore aufgebecEt morben -ift, in ber «Richtung
gegen Sürglen meiter oerfotgt merben, mie auch gegen bie
Serghatbe, mo fie oielteicht an bie ©rbmerfe bes gattifchen Dppi*
bums angrenste ober gegen Sribei unb 3ens, mo Anfchluß an
bie Eettifche Siebtung (Kettenroatt) oorhanben mar. Saben bann
biefe Unterfuchungen über bas SchicEfat bes römifeben Setinesca
unb bes Kettenmattes AufEtärung gebracht, fo ift es Seit, an
bie Knebetburg 3U gehen, um auch biefes Objeft ber nachrömi»
fchen Seit aufsuftären, unb im Serlauf einer fo aufgebauten
fpftematifchen Arbeit märe es möglich, sum erften State in ber
Schmeis an einer bebeutenben Stelle mie ber 3ensberg bei Siel
fich barftettt, bas SchicEfat biefes ßanbftriches oon ber römifeben
Seit bis ins frühe «Mittelalter beifpiethaft barsuftetten.

Sicher ift, baß ber 3ensberg unb Setinesca ber archäotogi*
fchen gorfchung noch für oiete 3abre intereffante Arbeit tiefern
mirb, auf beren Ausbeutung fich ber Heimat* unb ©efchichts*
freunb nur freuen Eann. ABatter Schmei3er.

Von LUDWIG WOLFF ^

r „Sie Saronin Loßbruch führt ben ©emüfetaben?"

„3amoht, meine liebe Same, ©eben Sie nur rüber. Oer

Saben febräg ois*a*ois. Sie Eönnen ihn ßur nicht oerfehten.

©oa banfte unb-febritt sögernb über bie Straße. Saß Oie-

ten in einem ©emüfegefcfeäft arbeitete, mährenb fie mit Seter

febr großsügig in ßugano gelebt hatte, mar ein roiberticher

©ebanEe, ber einem bie ganse Gattung oerbarb. Aber iefet gab

es Eein SurücE mehr. Sie öffnete entfefetoffen bie ßabentür unb

erbtiefte Oieten, bie gebüeft baftanb unb Kartoffeln fortierte.

„®uten Sag, Oieten."

23. Fortsetzung.

Als Oieten ©oa erfannte, richtete fie fich auf unb rief freubig
üb errafcht:

,,©oa! ABie Eommft bu hierher?"
Sie mifebte bie #änbe an ihrer Schürse ab unb gab ©oa

bie 5)anb.
„ABas machft bu benn ba, Oieten?"

„3ch fortiere Kartoffeln."
„ABarum fo romantifch?"

„Oas ift gar nicht fo romantifch, mie bu gtaubft." 3hr ®e*

ficht mürbe ernft. „Serfuch mal, in Sertin 'ne Stellung 3U Erie*

?ortset2UNF von Zelte 90z : petinesea.

Vielfach glaubte man, daß da oben eine Stadt bestanden

hätte, aber es fehlen die Anhaltspunkte zur Annahme eines

gallischen Oppidums oder Vicus, denn diesbezügliche Funde

waren äußerst selten. Für den keltischen Ursprung descries
aber spricht die Etymologie des Wortes Petinesca (isc - kel-

tische Suffix) welches „Heim des Petinius" bedeuten soll.

Viel zahlreicher und deutlicher waren zu allen Zeiten hier

die Zeichen römischer Kultur. In Jens, Bellmund, Ipsach, Bürg-
len und Studen sind von jeher römische Kaisermünzen gefunden

worden, vielfach auch andere Spuren wie Leistenziegel,

Scherben, Eisen- und Bronzegeräte. Daß sich letzten Endes auf

dem Iensberg eine römische Station befunden hat, wird uns

von den Römern selbst berichtet. Von Aventicum (Avenches)

führte die römische Heerstraße, welche jetzt noch stellenweise ficht-

bar ist und zum Teil noch als Feldweg benützt wird, geradewegs

nach der südöstlichen Ecke des Iensberges an die Stelle, wo die

unterste Hügelterrasse rampenartig nach Tribei einerseits und

nach der Grubenmatt andererseits sich abflacht. Und auf der

Peutingerschen Tafel ist Petinesca als die neunte Niederlassung

aus der großen TîraAe von Ehälons-sur Saüne nach Âugusîa

(Äugst) über Besançon bezeichnet, die von Iverdon über

Avenches nach Petinesca-Salodurum (Solothurn) nach Augusta

(Äugst) führte.
Zu verschiedenen Malen sind Ausgrabungen auf dem ebenso

ausgedehnten wie in seinen Umgrenzungen ungenau bekannten

Platze gemacht worden, — Ausgrabungen, so im Jahre 1830

wie hauptsächlich in den Iahren 1838-1904, die verschiedene

interessante Dinge zu Tage förderten und uns einigermaßen ein

Bild der alten römischen Siedlung gaben. Zunächst bestätigt

die von der augusteischen Zeit bis an das Ende des 4. Iahrhun-
derts laufende Münzreihe die Kontinuität der römischen Bested-

lung. Andererseits aber zeigen die verhältnismäßig vielen kera-

mischen Funde der Frühzeit im Verein mit den Münzen an,

daß dem 1. Jahrhundert besondere Bedeutung zukommt. Die

Ausdehnung des Gebietes, in dem oberflächlich römische Funde

gemacht wurden, haben wir bereits skizziert und diese Orte ge-

den uns den Anhalt dafür, daß die räumliche Ausdehnung der

Besiedlung nicht unbedeutend war.
Einmal zeigt uns das noch gut erhaltene Römertor in der

Grubenmatt wie andere dort aufgefundene Teile der alten Be-

festigung Petinesca, die sichtlich verschiedenen Perioden ange-

hörten, wie übrigens auch die Grundrisse der Häuser, daß diese

Bauten viele Umbauten durchgemacht haben und daß hier Bau-

ten von dem Typus vorliegen, wie wir sie aus den römischen

Städten oder einem Vicus her kennen.

Da derartige Häuser nicht in einer so kleinen Gruppe, wie

sie die Ausgrabungen seiner Zeit aufgedeckt haben, gebaut wur-
den, ist es zweifellos, daß man bei der alten Grabung nur in
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einen Teil einer größeren Siedlung hineingeraten ist. Daß dem

so war, zeigen uns auch die Ausgrabungen des freiwilligen
archäologischen Arbeitsdienstes der Stadt Viel, die in Wieder-
aufnähme der in den Iahren 1841 und 1872 auf dem Gump-
boden aufgedeckten Mauerzüge erfreuliche Aufklärung brachten.
So sind bis jetzt sieben größere Tempel mit einer Seitenlänge
des Säulenumganges bis zu 15 Metern und zwei Kapellen frei-
gelegt worden. Durch Tore konnte man diesen heiligen Bezirk
betreten, in dem auch ein Haus für Priester oder für Wall-
fahrende aufgefunden worden ist. Die Grabungen, die unter der
umsichtigen Leitung von Herrn Prof. Dr. Tschumi (Bern) durch-
geführt werden, haben dabei die Aufklärung gebracht, daß es
sich dabei nicht um Bauten der Frühzeit der römischen Station
handelt, da in ihre Fundamente schon Altmaterial aus zerstör-
ten römischen Gebäuden verbaut ist, das von andern Stellen
hergeschleppt werden mußte, da ältere Bauten hier noch fehlten.
Andererseits zeigten hier viele Funde wie Weihegaben, Votiv-
gaben wie Devotionalien die Bedeutung dieser Tempelbezirke.
So lassen die verhältnismäßig zahlreichen Funde von Fibeln
darauf schließen, daß der Muttergottheit Suleviae Opfer darge-
bracht wurden, wie andererseits nicht fehlgegangen wird, daß
auch dem Flußgotte Telum (Zihl) geopfert wurde.

Da durch die Aufdeckung der Kultbauten das Problem des
römischen Petinesca eindrucksvoll aufgerollt worden ist, scheint
es folgerichtig zu sein, sich dann auch der Siedlung Petinesca
zuzuwenden, für das die Organisatoren des Lagers, die Herren
Paul Küffer, Vorsteher des städtischen Arbeitsamtes in Viel wie
Herr Rehnelt in Verbindung mit dem Grabungsleiter, Herrn
Dr. A. Rats volle Gewähr bieten.

Wenn auch das letzte Jahr und dieses Jahr überaus interest
sante Funde zutage förderten, so harren doch noch eine Menge
Fragen der Lösung. Um ein klares Bild der Ausdehnung der
Militärstation Petinesca zu erhalten, sollte die Ringmauer,
welche einzig beim Tore aufgedeckt worden ist, in der Richtung
gegen Bürglen weiter verfolgt werden, wie auch gegen die
Berghalde, wo sie vielleicht an die Erdwerke des gallischen Oppi-
dums angrenzte oder gegen Tribei und Jens, wo Anschluß an
die keltische Siedlung (Keltenwall) vorhanden war. Haben dann
diese Untersuchungen über das Schicksal des römischen Petinesca
und des Keltenwalles Aufklärung gebracht, so ist es Zeit, an
die Knebelburg zu gehen, um auch dieses Objekt der nachrömi-
schen Zeit aufzuklären, und im Verlauf einer so aufgebauten
systematischen Arbeit wäre es möglich, zum ersten Male in der
Schweiz an einer bedeutenden Stelle wie der Iensberg bei Viel
sich darstellt, das Schicksal dieses Landstriches von der römischen
Zeit bis ins frühe Mittelalter beispielhaft darzustellen.

Sicher ist, daß der Iensberg und Petinesca der archäologi-
schen Forschung noch für viele Jahre interessante Arbeit liefern
wird, auf deren Ausbeutung sich der Heimat- und Geschichts-

freund nur freuen kann. Walter Schweizer.

Lsâ /sà
Von i.m)xvicz v/oi-??

7 „Die Baronin Hollbruch führt den Gemüseladen?"

„Jawohl, meine liebe Dame. Gehen Sie nur rüber. Der

Laden schräg vis-a-vis. Sie können ihn gar nicht verfehlen.

Eva dankte und schritt zögernd über die Straße. Daß Die-

ten in einem Gemüsegeschäft arbeitete, während sie mit Peter

sehr großzügig in Lugano gelebt hatte, war ein widerlicher

Gedanke, der einem die ganze Haltung verdarb. Aber jetzt gab

es kein Zurück mehr. Sie öffnete entschlossen die Ladentür und

erblickte Dieten, die gebückt dastand und Kartoffeln sortierte.

„Guten Tag, Dieten."

2Z. ?c>rtset2uriA.

Als Dieten Eva erkannte, richtete sie sich auf und rief freudig
überrascht:

„Eva! Wie kommst du hierher?"
Sie wischte die Hände an ihrer Schürze ab und gab Eva

die Hand.
„Was machst du denn da, Dieten?"

„Ich sortiere Kartoffeln."

„Warum so romantisch?"

„Das ist gar nicht so romantisch, wie du glaubst." Ihr Ge-

ficht wurde ernst. „Versuch mal, in Berlin 'ne Stellung zu krie-
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gen, bann roirft bu 'ne 3bee non [Romantif befommen. ©ie
baft bu mitb benn hier ausgeîunbfchaftet?"

(Ena ersählte.
„5Ra, icb freue mi<b jebenfalls, baß bu bter bift", fagte Sie«

ten ßerslich unb führte bie Befucherin nacb bent frintersimmer.
„©illft bu Staffee trinten?"
„Sanfe, feßt nicht, Sieten. Später oielleicht." Sie feßte firfj

nieber. „Sag mir bloß, mie bu su biefetn Saben getommen bift."
„3a, ba bob' i<b mächtiges ©Iü<f gehabt", lachte Sieten

unb berichtete non ihren ©rlebniffen.
„©as mar mit Keriban?" fragte ©oa oorfichtig.

„fRichts." Sie runselte bie Stirn. ,,©ir fommft bu su biefer
grage?"

„5Ra, ich tenne boch bie ganse ©efchichte. Beter hat mir
alles ersähtt."

„Blies?"
„3ch glaube ja."
„llnb mas fagft bu bU3U?"
„3d) finbe, baß bein urfprünglicher [Rat, bas Selb su be=

halten, ausgeseichnet gemefen ift."
Sieten fdjüttelte ben Stopf.
„3eßt fprichft öu gegen beine lleberseugung, ©oa."

„©arum follte ich bas tun? Su îennft mich boch, Sieten.
3d) bin ein ehrlicher Kerl, ber bas fagt, roas er benft. Sein [Rat

ift großartig gemefen, meil bu fofort erfannt haft, bah es fleh

um fragroürbiges ©elb hanbette, bas ber smeifelhafte ©hren=

mann Ster iban über bie ©rense fchmuggetn laffen roollte. Stach«

her, Sieten, haft bu oerfagt. 3ch îann es fchon oerftehen. Su
haft einfach bie [Reroen oerloren. Su bift beiner Sat nicht ge=

machfen gemefen."
„Bielleicht", antroortete Sieten sögernb, „ich hatte tatfäch«

lieh geglaubt, Steriban fei ein ©hrenmann."
„2ln allem, mas nachher gefdjehen ift, bift bu gans allein

fchulb, Sieten."
„Sas müßteft bu erft beroeifen."
„Bitte, ich mill gans offen mit bir fprechen, felbft auf bie

©efahr hin, bah bu mich aus beinern fchönen Sahen raus«
fdjmeißt. Bor allem mar es bämlich, oon Zürich nach Berlin 311

Steriban surüdsutehren unb bie helbenhafte Bürgin su fpielen."
„Su oergiht, bah ich mein ©ort gegeben habe, surücfsu-

lommen."
,,f)ör' mal an, Sieten, ich hin auch eine grau unb roeiß

genau, mas mit uns los ift. ©enn Steriban ein fetter alter Ejerr
gemefen märe, hätteft bu leichten Sfersens bein ©ort gebrochen
unb auf beine romantifche Bolle oersichtet. Sas fag' ich bir."

„Bfui, bas ift hählich", rief Sieten ehrlich entrüftet.

„3ch mache bir feinen Borrourf, Sieten. 3ch ftelle nur feft.
©s gibt [Regungen im Unterberoußtfein, über bie man feine
SRechenfchaft ablegen fann. Sag' boch mg! ehrlich, menn bu heute
noch einmal cor bie ©ahl geftellt mürbeft, Beter su oerlieren
ober Sjerrn Steriban bas ©ort su halten, mie mürbeft bu bich

entfeheiben?"
„Sas fann ich bir genau fagen, ©oa. ßeute, hörft bu, auch

heute mürbe ich nicht einen Bugenbticf sögern, su Steriban
surüdsufehren."

©oa suefte mit ben Sich fein.
„Sann bin ich allerbings gefchlagen." Sie sünbete fich eine

Zigarette an unb überlegte. Sie Sache mar fchmieriger, als fie
gebadjt hatte.

„Sas finb aber Sjppotbefen, über bie mir uns nicht su un=

terhalten brauchen. Kehren mir lieber sum Satfäcblichen surüd.
Su mußt bodj sugeben, baß bu an allen URißoerftänbniffen
fchulb bift."

„Bon meldjen SSRißoerftänbniffen fprichft bu?"

„Beter, ber ein SRann ift unb feinen 3nftinft hat, fonnte
niemals oerftehen, baß bu ihn im Stich läßt unb su Keriban
surüdfährft, nur um bein 2Bort su halten, ©r mußte natürlich
annehmen, baß bich bie Siebe nach Berlin 30g." Sieten blidte
©oa argmöhnifch an.

„Su nimmft Beters Bartei in einer Sßeife, bie ein menig
fomifch mirft."

„Sas glaube ich bir ohne meiteres. 2Ber Btißoerftänbniffe
ausgleichen mill, fpielt immer eine fomifche [Rolle. 2tber bas
macht mir nichts aus. 3d) hin nicht mebleibig." Sie löfcfjte bie
Zigarette aus, bie ihr gar nicht fchmedte. „3d) habe bid) aufge=
fucht, Sieten, um bir su fagen, baß Beter große Sehnfucht nach
bir hat. ©r liebt bich. ©r ift ber unglüdlichfte Btenfch, med er
bid) oerloren hat." Sieten lächelte höhnifch. „Su brauchft nur
ein Sffiort su fagen, um Beter roiebersuhaben."

,,©s ift su fpät", fagte Sieten ooll Bitterfeit. „Saufchen Be=
ter unb mir ift es aus."

„Sßarum benn?"
„Sas fann ich bir nicht fagen."
©oa begriff nichts.
„SBarum fannft bu es mir nicht fagen?"
„SBeil ich nicht mill."
„Bitte."
©oa fühlte einen bumpfen 3orn gegen biefe fture grau in

fich ermachen, bie auf einen Btann mie Beter oer3id)tete.
„Sarf ich fragen, mas für Bläne bu haft, Sieten?"
„Bielleicht nimmt mich Stau Btarsafm, bas ift bie Befifeerin

biefes Sabens, als Kompagnonin an. Sie fommt morgen aus
ber Klinif surüd."

„Su bift befcheiben, Sieten."
„SRan muß fich anpaffen, ©er fid) nicht anpaffen fann ober

mill, ift oerloren."
©oa erhob fich.

„9la, bann mill bie griebenstaube mit bem Del3meig in
ber Bfote roieber türmen, ©as foil id) Beter beftellen?"

„Bift bu in feinem Sluftrag gefommen?"
„Sas ift boch Mar."
„©0 ift er jeßt?" fragte Sieten tauernb.
„3n Susern."
„3n Susern?"
„Su fcheinft mir nicht su glauben."
„SRatürlich glaube ich bir, ©oa. 3d) munbere mich nur über

Susern?"
,,©as haft bu gegen Su3ern einsumenben?"
„5Rid)t bas geringfte. lleberhaupt ift es mir boch fürchterlich

egal, mo Beter fich aufhält."
„3d) merbe ihm bas mitteilen, baß aus ©rünben, bie bu

nicht fagen millft, eine Berföhnung nicht in grage fommt."
Sieten ftanb unentfchloffen ba unb fämpfte mit fid).
„Stuf ©ieberfehen, Sieten."
„3d) habe es mir überlegt. Beter foil miffen, marum es

smifchen uns aus ift." Sie holte tief Sltem, bann fagte fie büfter:
„Beter hat eine ©eliebte." ©oa erfchraf fo fehr, baß ihr #er3
SU fchlagen aufhörte, ©as mußte Sieten? „Stoei Sage, nachbem
ich ihu oerlaffen hatte, fanb Beter eine anbere grau, mit ber
er nach Sugano fuhr."

„©oher meißt bu bas?" fragte ©oa mit lefeter Sapferfeit.
„Sas ift meine Sache, ©r mohnte mit ber Same im ©rceb

fior=ift>teI unb gab fie als feine grau aus. 3ft bas ein ftarfes
Stüd? Begreifft bu fefet, marum Beter für mid) erlebigt ift?"

©oa fühlte fid) fo fdjtoach, baß fie fid) nieberfeßen mußte.
Sie ©efahr, ber fie entgangen mar, hatte suoiel fReroenfraft
oerbraucht.

,,©as fagft bu basu, ©oa?"
©oa geroann ihre gaffung roieber, nachbem fie begriffen

hatte, baß Sieten nicht mußte, roer bie Same in Sugano mar.

„3d) finbe, baß bu bie ©efehießte su tragifch nimmft, meine
liebe Sieten. Su haft überhaupt eine bebenfliche Steigung 3«
tragifchen Bermidlungen."

„Su machft mir ja Spaß!"
„SRänner finb fo primitio. Sie lieben immer nur eine ein«

sige grau, aber fie miffen es nicht unb bemühen fich, hunbert
anbere grauen su erobern, bis fie enblid) entbeden, baß fie nur
bie eine grau lieben."

Sieten machte eine ablehnenbe Efanbberoegung.
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gen, dann wirst du 'ne Idee von Romantik bekommen. Wie
hast du mich denn hier ausgekundschaftet?"

Eva erzählte.
„Na, ich freue mich jedenfalls, daß du hier bist", sagte Die-

ten herzlich und führte die Besucherin nach dem Hinterzimmer.
„Willst du Kaffee trinken?"
„Danke, jetzt nicht, Dieten. Später vielleicht." Sie setzte sich

nieder. „Sag mir bloß, wie du zu diesem Laden gekommen bist."
„Ja, da hab' ich mächtiges Glück gehabt", lachte Dieten

und berichtete von ihren Erlebnissen.
„Was war mit Keridan?" fragte Eva vorsichtig.

„Nichts." Sie runzelte die Stirn. „Wir kommst du zu dieser

Frage?"
„Na, ich kenne doch die ganze Geschichte. Peter hat mir

alles erzählt."
„Alles?"
„Ich glaube ja."
„Und was sagst du dazu?"
„Ich finde, daß dein ursprünglicher Rat, das Geld zu be-

halten, ausgezeichnet gewesen ist."

Dieten schüttelte den Kopf.
„Jetzt sprichst du gegen deine Ueberzeugung, Eva."

„Warum sollte ich das tun? Du kennst mich doch, Dieten.
Ich bin ein ehrlicher Kerl, der das sagt, was er denkt. Dein Rat
ist großartig gewesen, weil du sofort erkannt hast, daß es sich

um fragwürdiges Geld handelte, das der zweifelhafte Ehren-
mann Keridan über die Grenze schmuggeln lassen wollte. Nach-
her, Dieten, hast du versagt. Ich kann es schon verstehen. Du
hast einfach die Nerven verloren. Du bist deiner Tat nicht ge-
wachsen gewesen."

„Vielleicht", antwortete Dieten zögernd, „ich hatte tatsäch-

lich geglaubt, Keridan sei ein Ehrenmann."
„An allem, was nachher geschehen ist, bist du ganz allein

schuld, Dieten."
„Das müßtest du erst beweisen."
„Bitte, ich will ganz offen mit dir sprechen, selbst auf die

Gefahr hin, daß du mich aus deinem schönen Laden raus-
schmeißt. Vor allem war es dämlich, von Zürich nach Berlin zu
Keridan zurückzukehren und die heldenhafte Bürgin zu spielen."

„Du vergißt, daß ich mein Wort gegeben habe, zurückzu-
kommen."

„Hör' mal an, Dieten, ich bin auch eine Frau und weiß
genau, was mit uns los ist. Wenn Keridan ein fetter alter Herr
gewesen wäre, hättest du leichten Herzens dein Wort gebrochen
und auf deine romantische Rolle verzichtet. Das sag' ich dir."

„Pfui, das ist häßlich", rief Dieten ehrlich entrüstet.

„Ich mache dir keinen Borwurf, Dieten. Ich stelle nur fest.

Es gibt Regungen im Unterbewußtsein, über die man keine

Rechenschaft ablegen kann. Sag' doch mgl ehrlich, wenn du heute
noch einmal vor die Wahl gestellt würdest, Peter zu verlieren
oder Herrn Keridan das Wort zu halten, wie würdest du dich

entscheiden?"
„Das kann ich dir genau sagen, Eva. Heute, hörst du, auch

heute würde ich nicht einen Augenblick zögern, zu Keridan
zurückzukehren."

Eva zuckte mit den Achseln.
„Dann bin ich allerdings geschlagen." Sie zündete sich eine

Zigarette an und überlegte. Die Sache war schwieriger, als sie

gedacht hatte.
„Das sind aber Hypothesen, über die wir uns nicht zu un-

terhalten brauchen. Kehren wir lieber zum Tatsächlichen zurück.

Du mußt doch zugeben, daß du an allen Mißverständnissen
schuld bist."

„Von welchen Mißverständnissen sprichst du?"

„Peter, der ein Mann ist und keinen Instinkt hat, konnte
niemals verstehen, daß du ihn im Stich läßt und zu Keridan
zurückfährst, nur um dein Wort zu halten. Er mußte natürlich
annehmen, daß dich die Liebe nach Berlin zog." Dieten blickte

Eva argwöhnisch an.

„Du nimmst Peters Partei in einer Weise, die ein wenig
komisch wirkt."

„Das glaube ich dir ohne weiteres. Wer Mißverständnisse
ausgleichen will, spielt immer eine komische Rolle. Aber das
macht mir nichts aus. Ich bin nicht wehleidig." Sie löschte die
Zigarette aus, die ihr gar nicht schmeckte. „Ich habe dich aufge-
sucht, Dieten, um dir zu sagen, daß Peter große Sehnsucht nach
dir hat. Er liebt dich. Er ist der unglücklichste Mensch, weil er
dich verloren hat." Dieten lächelte höhnisch. „Du brauchst nur
ein Wort zu sagen, um Peter wiederzuhaben."

„Es ist zu spät", sagte Dieten voll Bitterkeit. „Zwischen Pe-
ter und mir ist es aus."

„Warum denn?"
„Das kann ich dir nicht sagen."
Eva begriff nichts.
„Warum kannst du es mir nicht sagen?"
„Weil ich nicht will."
„Bitte."
Eva fühlte einen dumpfen Zorn gegen diese sture Frau in

sich erwachen, die auf einen Mann wie Peter verzichtete.
„Darf ich fragen, was für Pläne du Hast, Dieten?"
„Vielleicht nimmt mich Frau Marzahn, das ist die Besitzerin

dieses Ladens, als Kompagnonin an. Sie kommt morgen aus
der Klinik zurück."

„Du bist bescheiden, Dieten."
„Man muß sich anpassen. Wer sich nicht anpassen kann oder

will, ist verloren."
Eva erhob sich.

„Na, dann will die Friedenstaube mit dem Oelzweig in
der Pfote wieder türmen. Was soll ich Peter bestellen?"

„Bist du in seinem Auftrag gekommen?"
„Das ist doch klar."
„Wo ist er jetzt?" fragte Dieten lauernd.
„In Luzern."
„In Luzern?"
„Du scheinst mir nicht zu glauben."
„Natürlich glaube ich dir, Eva. Ich wundere mich nur über

Luzern?"
„Was hast du gegen Luzern einzuwenden?"
„Nicht das geringste. Ueberhaupt ist es mir doch fürchterlich

egal, wo Peter sich aufhält."
„Ich werde ihm das mitteilen, daß aus Gründen, die du

nicht fagen willst, eine Versöhnung nicht in Frage kommt."
Dieten stand unentschlossen da und kämpfte mit sich.

„Auf Wiedersehen, Dieten."

„Ich habe es mir überlegt. Peter soll wissen, warum es

zwischen uns aus ist." Sie holte tief Atem, dann sagte sie düster:
„Peter hat eine Geliebte." Eva erschrak so sehr, daß ihr Herz
zu schlagen aufhörte. Was wußte Dieten? „Zwei Tage, nachdem
ich ihn verlassen hatte, fand Peter eine andere Frau, mit der
er nach Lugano fuhr."

„Woher weißt du -das?" fragte Eva mit letzter Tapferkeit.
„Das ist meine Sache. Er wohnte mit der Dame im Excel-

stor-Hotel und gab sie als seine Frau aus. Ist das ein starkes
Stück? Begreifst du jetzt, warum Peter für mich erledigt ist?"

Eva fühlte sich so schwach, daß sie sich niedersetzen mußte.
Die Gefahr, der sie entgangen war, hatte zuviel Nervenkrast
verbraucht.

„Was sagst du dazu, Eva?"
Eva gewann ihre Fassung wieder, nachdem sie begriffen

hatte, daß Dieten nicht wußte, wer die Dame in Lugano war.
„Ich finde, daß du die Geschichte zu tragisch nimmst, meine

liebe Dieten. Du hast überhaupt eine bedenkliche Neigung zu
tragischen Verwicklungen."

„Du machst mir ja Spaß!"
„Männer sind so primitiv. Sie lieben immer nur eine ein-

zige Frau, aber sie wissen es nicht und bemühen sich, hundert
andere Frauen zu erobern, bis sie endlich entdecken, daß sie nur
die eine Frau lieben."

Dieten machte eine ablehnende Handbewegung.
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„SBen es nicht felber betrifft, ber tonn leicht fcßöne SBorte
machen. Sßas fßeter getori bat, ift unoeraeibticß."

„fferrgott nocbmal, bie 2öelt gebt botb nicht gleich augrunbe,
meil ein ©bemann mat mit einer anbern grau aufammen ift."

„gür mitb gebt eine SBelt augrunbe, ©na."

„Sas ift teicbt übertrieben, meine gute Sieten. Su bift un»
bulbfam unb ungerecht, meit an bicb noch feine Söerfucbung
herangetreten ift."

Sieten mürbe nacbbenfticb unb erinnerte fid) ber ©tunben
in ber SBitta Keribans. ©s mar nicht ihr SSerbienft, baß fie heute
bie ftrenge fRicßterin fpielen fonnte.

„Stußerbem barfft bu nicht nergeffen, Sieten, baff fßeter
annehmen mußte, bu babeft ihn um eines anbern SRannes mit»
ten nertaffen." ©oa gemann allmählich SSoben. „3ch fann bir
nur bas ©ine fagen: SBenn bu megen biefer bummen ©efcßichte
bein ©Iücf unb fßeters ©lücf aerftören mitlft, bann tuft bu mir
leib."

Sieten bticfte oerftotft auf ben Sifcß. Stach einer SBeite
fragte fie teife:

„Kennft bu fie?"
„SBen?"
„Sie anbere."
„3a. ©s ift nicht Diel tos mit ihr. Keine ©egnerin für bich."
„SBie fieht fie benn aus?"
„Steh ©ott, fo 'ne magere SSrünette."
„SSrünett?" fragte Sieten eiferfüchtig.
„Sticht gerabe brünett, mehr faftanienbraun ober afchbtonb.

Su meißt, es tommt immer auf bie SSeteucßtung an. Sin beut
Stbenb, ba ich bie 3iege fah, mar eben brünette SSeteucßtung.
3m übrigen ift hoch bie ©ache tängft erlebigt."

Sieten lieg nicht toefer.
„3ung ober alt?"
„Sie bürfte nach meiner ©cßäßung aebn 3abre älter als

bu fein."
„Sehr ftug?"
„Summ mie bie Stacht."
„SBenn bas altes mahr ift, bann erftäre mir nur: SBas bat

S3eter an biefer grau gereiat?"
„SDteine tiebe Sieten, ben ©efcßmacf ber SRänner mirft bu

niemals begreifen."
©in unbeftimmter Strgrooßn ermachte ptößtieß in Siefen.
„SBiefo bift bu eigentlich nach ßugano gelommen?"
©oa mar auf biefe grage oorbereitet.
„Sas fann ich bir genau fagen. SJir. Steoitte ©taef, meißt

bu, mer Steoitte ©taef ift?"
„Stein."
„Steoitte ©taef ift ein gemattiger ßonboner Qeitungs eigen»

tümer, ber mich au einer SSefprecßung nach ßugano eintub. SIts
ich abenbs in ben ©peifefaat fam, men erbtiefen meine fcßönen
Slugen? ßerrn fßeter ffoltbruch mit feiner brünettbtonben 3tege!
Su fannft bir bie SSerlegenßeit bes £jerrn oorftetten."

Sieten lächelte.
„Sas muß ihm peinlich gemefen fein."
„SSeinticß ift gar fein Slusbrucf bafür. 3d) als gemanbte

Sportlerin bin natürlich fofort auf ben Sifcß losgegangen unb
habe ben SSaron unb bie 2Saronin ffotlbrucß mit oottenbeter
ifarmlofigfeit begrübt." ©ie hotte Stiem. „Su barfft mir übrigens
gratulieren, Sieten. 3d) bin mit SJtr. Steoitte ©taef einig ge-
morben unb merbe ©nbe SOtai ober anfangs 3uni für feine 3ei»
tung ben gtug um bie SBett machen."

„Sas freut mich oon f)eraen", fagte Sieten unb brüefte bie
ffanb ©oas.

Sie ßabengtoefe bimmelte.
„Su mußt mich für eine halbe SRinute entfchulbigen, ©oa."
„Stber fetbftoerftänbtich. ©efchäft ift ©efchäft."
SIts ©oa atiein mar, lächelte fie bitter unb mübe oor fich

bin. Sie SRänner oerbienten es nicht, baß man um ibretmitten
ein fetches Stffeniheater aufführte.

Sieten fam aurücf.
„3etat muß ich aber geben", erftärte ©oa unb ftanb auf.

„3d) banfe bir febr für beinen lieben SSefud), ©oa."
„Stichts au banfen, Siefen. SRan oerfucht, au helfen, bas ift

altes." ©ie überlegte, ob fie nichts oergeffen habe, unb fagte
gana beiläufig: „Sltfo ich merbe SSeter telegraphieren, baß er au
feiner geliebten grau aurüeffebren barf."

Sieten feßmieg feßamoott.
„3d) œitt bir noch einen Stat geben, Sieten,"
„3a?"
„Sag' fßeter nicht, baff bu oon feinem lächerlichen SIben»

teuer in ßugano etmas meißt. ©taub' mir, baß es für bich oor»
teilhafter ift, menn bu bie Sttmungstofe fpietft. Sitte guten ©he»
männer haben ein fehteebtes ©emiffen. ©ßemänner mit gutem
©emiffen finb unausftebtich."

3efet mußte Sieten lächeln.
„SBoßer mitlft bu bas miffen, ©oa?"
©oa 3mang fich 3" einem teichtfinnigen Son:
„Siefe ©rfabrung fönnen nur Unoerbeiratete machen, meine

tiebe Sieten."
„Ser SRann, ben bu einmal heiraten mirft, mitb es nicht

leicht haben."
„3d) glaube nicht, baß ich heiraten merbe." Sie fah in bie

ßuft unb erbtiefte ihr Simmer in ßugano. „3d) bab'e fein Salent
aur ©hefrau. Stuf SBieberfeßen, Sieten."

SIts ©oa SSrafe ben ©emüfetaben ber SBitme SRaraaßn oer»
ließ unb tangfam bureß bie 3nnsbrucferftraße manberte, fagte
fie au fich: „SBie bumm mir ftugen grauen fein fönnen, menn
es fich um einen SRann banbett, ift einfach pbanfaftifcb"
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Stach her Stnficßt SRira Keribans beftanb amifchen SRamt
unb grau ein erbitterter Kampf, in bem einer ben anbern au
überoorteiten oerfuchte. 3n biefem Kampf fchien jebes SRittet
ertaubt au fein, fogar ber Köber ber ßiebe. Sas ßeben hatte
SRira baoon überaeugt, baß SRänner gefährliche ©egner feien,
beren SSrutatitäten nur burch Schlauheit ausaugteießen roaren.

SIber bei bem munberlicßen SSereßrer aus Hamburg oerfagte
biefe mohtfeile Sbeorie. Sr. fjagemamt mar nicht brutal, fon»
bern fcßücbtera, er mar nicht angriffstuftig, er fueßte fein SIben»

teuer, er begnügte fich mit einer ftitten SInbetung, bie SRira
oottfommen oermirrte. ©ie fühlte fich aum erftenmat einem
SRann gegenüber rattos unb unficher. Saß ihre Gattung am
erften SIbenb, ba fie ^ottbruch eingetaben hatte, grunbfatfeh ge»

mefen mar, begriff fie, aber mie fie fich meiterhin biefem SRann
gegenüber au benehmen habe, blieb unftar. Sie SSeaießung
mürbe noch baburch erfeßmert, baß SRira eine oon Sag au Sag
machfenbe SörtHchfeit für ben Hamburger SRecbtsamoatt emp»
fanb, über bie fie fich meber mit nüchterner Klugheit noch mit
3ronie hinroegfeßen fonnte. ©ie martete naheau fehnfüchtig auf
bie ©tunbe, au ber ^ottbruch fommen fottte, fie mürbe heiß oor
greube, menn er oor ber SSitta hielt unb hatte ein feßmeres
$era, menn er SIbfchieb nahm. Schließlich geriet fie auf ben oer=

megenen ©ebanfen, baß Sr. fjagemann aus fjamburg ber
SRann fein fönnte, ber bereit mar, fie au heiraten. Siefer #ei-
ratsgebanfe, über ben fie auerft fcßmeratich gelächelt hatte, mur=
be fo mächtig, baß er alle Hemmungen ber SîernUnft unb Setbft=
erfenntnis übermanb unb SRira nicht mehr unmöglich ober aus»
fießtstos erfeßien.

^ottbruü) fam jeben Sag, um SRira au einem Slusftug ab»

auhoten, unb oerbrachte ben Stbenb in ber ©efettfehaft bes jun»
gen SRäbcßens, bas immer fcßüißterner unb aurücfßattenber mur»
be, eine SBeränberung, bie er bemerfen mußte, aber fich nicht
erftären fonnte. Slnfängticß glaubte er, baß SRira argmöhnifch
gemorben mar, bis er einen 33ticf auffing, ber fo oertrauensootl
unb aärttieß auf ihm ruhte, baß oon gmeifeln irgenbmeteßer SIrt
nicht bie fRebe fein fonnte. SIts ffoltbrucß aögernb unb mit alten
SSorbeßatten erfannte, baß SRira Keriban ihn au lieben fchien,
oertor er jebe Hoffnung, baß fein fßtan, einen SSemeis gegen
Keriban in bie fjanb au befommen, ©rfotg haben fönnte. ©r faß
ein, baß es ihm niemals möglich fein mürbe, bas SSertrauen,
bas ihm bas iunge SRäbcßen entgegenbrachte, für feine Smecfe
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„Wen es nicht selber betrifft, der kann leicht schöne Worte
machen. Was Peter getan hat, ist unverzeihlich."

„Herrgott nochmal, die Welt geht doch nicht gleich zugrunde,
weil ein Ehemann mal mit einer andern Frau zusammen ist."

„Für mich geht eine Welt zugrunde, Eva."
„Das ist leicht übertrieben, meine gute Dieten. Du bist un-

duldsam und ungerecht, weil an dich noch keine Versuchung
herangetreten ist."

Dieten wurde nachdenklich und erinnerte sich der Stunden
in der Villa Keridans. Es war nicht ihr Verdienst, daß sie heute
die strenge Richterin spielen konnte.

„Außerdem darfst du nicht vergessen, Dieten, daß Peter
annehmen mußte, du habest ihn um eines andern Mannes wil-
len verlassen." Eva gewann allmählich Boden. „Ich kann dir
nur das Eine sagen: Wenn du wegen dieser dummen Geschichte
dein Glück und Peters Glück zerstören willst, dann tust du mir
leid."

Dieten blickte verstockt auf den Tisch. Nach einer Weile
fragte sie leise:

„Kennst du sie?"
„Wen?"
„Die andere."
„Ja. Es ist nicht viel los mit ihr. Keine Gegnerin für dich."
„Wie sieht sie denn aus?"
„Ach Gott, so 'ne magere Brünette."
„Brünett?" fragte Dieten eifersüchtig.
„Nicht gerade brünett, mehr kastanienbraun oder aschblond.

Du weißt, es kommt immer auf die Beleuchtung an. An dem
Abend, da ich die Ziege sah, war eben brünette Beleuchtung.
Im übrigen ist doch die Sache längst erledigt."

Dieten ließ nicht locker.

„Jung oder alt?"
„Sie dürfte nach meiner Schätzung zehn Jahre älter als

du sein."
„Sehr klug?"
„Dumm wie die Nacht."
„Wenn das alles wahr ist, dann erkläre mir nur: Was hat

Peter an dieser Frau gereizt?"
„Meine liebe Dieten, den Geschmack der Männer wirst du

niemals begreifen."
Ein unbestimmter Argwohn erwachte plötzlich in Dieten.
„Wieso bist du eigentlich nach Lugano gekommen?"
Eva war auf diese Frage vorbereitet.
„Das kann ich dir genau sagen. Mr. Neville Stack, weißt

du, wer Neville Stack ist?"
„Nein."
„Neville Stack ist ein gewaltiger Londoner Zeitungseigen-

tümer, der mich zu einer Besprechung nach Lugano einlud. Als
ich abends in den Speifesaal kam, wen erblicken meine schönen
Augen? Herrn Peter Hollbruch mit seiner brünettblonden Ziege!
Du kannst dir die Verlegenheit des Herrn vorstellen."

Dieten lächelte.
„Das muß ihm peinlich gewesen fein."
„Peinlich ist gar kein Ausdruck dafür. Ich als gewandte

Sportlerin bin natürlich sofort auf den Tisch losgegangen und
habe den Baron und die Baronin Hollbruch mit vollendeter
Harmlosigkeit begrüßt." Sie holte Atem. „Du darfst mir übrigens
gratulieren, Dieten. Ich bin mit Mr. Neville Stack einig ge-
worden und werde Ende Mai oder anfangs Juni für seine Zei-
tung den Flug um die Welt machen."

„Das freut mich von Herzen", sagte Dieten und drückte die
Hand Evas.

Die Ladenglocke bimmelte.
„Du mußt mich für eine halbe Minute entschuldigen, Eva."
„Aber selbstverständlich. Geschäft ist Geschäft."
Als Eva allein war, lächelte sie bitter und müde vor sich

hin. Die Männer verdienten es nicht, daß man um ihretwillen
ein solches Affentheater aufführte.

Dieten kam zurück.
„Jetzt muß ich aber gehen", erklärte Eva und stand auf.

„Ich danke dir sehr für deinen lieben Besuch, Eva."
„Nichts zu danken, Dieten. Man versucht, zu helfen, das ist

alles." Sie überlegte, ob sie nichts vergessen habe, und sagte

ganz beiläufig: „Also ich werde Peter telegraphieren, daß er zu
seiner geliebten Frau zurückkehren darf."

Dieten schwieg schamvoll.
„Ich will dir noch einen Rat geben, Dieten,"
„Ja?"
„Sag' Peter nicht, daß du von seinem lächerlichen Aben-

teuer in Lugano etwas weißt. Glaub' mir, daß es für dich vor-
teilhafter ist, wenn du die Ahnungslose spielst. Alle guten Ehe-
männer haben ein schlechtes Gewissen. Ehemänner mit gutem
Gewissen sind unausstehlich."

Jetzt mußte Dieten lächeln.
„Woher willst du das wissen, Eva?"
Eva zwang sich zu einem leichtsinnigen Ton:
„Diese Erfahrung können nur Unverheiratete machen, meine

liebe Dieten."
„Der Mann, den du einmal heiraten wirst, wird es nicht

leicht haben."
„Ich glaube nicht, daß ich heiraten werde." Sie sah in die

Luft und erblickte ihr Zimmer in Lugano. „Ich habe kein Talent
zur Ehefrau. Auf Wiedersehen, Dieten."

Als Eva Brake den Gemüseladen der Witwe Marzahn ver-
ließ und langsam durch die Innsbruckerstraße wanderte, sagte
sie zu sich: „Wie dumm wir klugen Frauen sein können, wenn
es sich um einen Mann handelt, ist einfach phantastisch."

38. Kapitel.
Nach der Ansicht Mira Keridans bestand zwischen Mann

und Frau ein erbitterter Kampf, in dem einer den andern zu
übervorteilen versuchte. In diesem Kampf schien jedes Mittel
erlaubt zu sein, sogar der Köder der Liebe. Das Leben hatte
Mira davon überzeugt, daß Männer gefährliche Gegner seien,
deren Brutalitäten nur durch Schlauheit auszugleichen waren.

Aber bei dem wunderlichen Verehrer aus Hamburg versagte
diese wohlfeile Theorie. Dr. Hagemann war nicht brutal, son-
dern schüchtern, er war nicht angriffslustig, er suchte kein Aben-
teuer, er begnügte sich mit einer stillen Anbetung, die Mira
vollkommen verwirrte. Sie fühlte sich zum erstenmal einem
Mann gegenüber ratlos und unsicher. Daß ihre Haltung am
ersten Abend, da sie Hollbruch eingeladen hatte, grundfalsch ge-
wesen war, begriff sie, aber wie sie sich weiterhin diesem Mann
gegenüber zu benehmen habe, blieb unklar. Die Beziehung
wurde noch dadurch erschwert, daß Mira eine von Tag zu Tag
wachsende Zärtlichkeit für den Hamburger Rechtsanwalt emp-
fand, über die sie sich weder mit nüchterner Klugheit noch mit
Ironie hinwegsetzen konnte. Sie wartete nahezu sehnsüchtig auf
die Stunde, zu der Hollbruch kommen sollte, sie wurde heiß vor
Freude, wenn er vor der Villa hielt und hatte ein schweres
Herz, wenn er Abschied nahm. Schließlich geriet sie auf den ver-
wegenen Gedanken, daß Dr. Hagemann aus Hamburg der
Mann fein könnte, der bereit war, sie zu heiraten. Dieser Hei-
ratsgedanke, über den sie zuerst schmerzlich gelächelt hatte, wur-
de so mächtig, daß er alle Hemmungen der Vernunft und Selbst-
erkenntnis überwand und Mira nicht mehr unmöglich oder aus-
sichtslos erschien.

Hollbruch kam jeden Tag, um Mira zu einem Ausflug ab-
zuholen, und verbrachte den Abend in der Gesellschaft des jun-
gen Mädchens, das immer schüchterner und zurückhaltender wur-
de, eine Veränderung, die er bemerken mußte, aber sich nicht
erklären konnte. Anfänglich glaubte er, daß Mira argwöhnisch
geworden war, bis er einen Blick auffing, der so vertrauensvoll
und zärtlich auf ihm ruhte, daß von Zweifeln irgendwelcher Art
nicht die Rede sein konnte. Als Hollbruch zögernd und mit allen
Vorbehalten erkannte, daß Mira Keridan ihn zu lieben schien,

verlor er jede Hoffnung, daß sein Plan, einen Beweis gegen
Keridan in die Hand zu bekommen, Erfolg haben könnte. Er sah

ein, daß es ihm niemals möglich sein würde, das Vertrauen,
das ihm das junge Mädchen entgegenbrachte, für seine Zwecke
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31t mtfrbraurfjert, unb bafj es feinen Sinn batte, bas gefährliche
3ufammenfein mit SDtira Seriban 3U nerlängern.

SEßemt nicht unterbeffen bie acht Bage abgelaufen mären,
bie ©na für fich oerlangt hatte, hätte fjoltbrucb ßusern fofort
nertaffen, aber jefet magte er nicht mehr, feine 21breffe 3U än=

bern, ba ©ta jeben lag ober jebe Stunbe ihm bie oereinbarte
Sîachricht geben fonnte.

SESäbrenb ber gansen Seit mar er ficher gemefen, bah ©na
fich melben mürbe, benn ber ©ebanfe, bah Bieten für ihn oer»
loren fein fönnte, lag unenblich fern, aber am neunten Sag, ber
ftumm blieb, mürbe er fdjmanfenb unb saghaft, ©s fchien mit
einemmal glaublich unb benfbar 3U fein, bah Bieten Seriban
ihm oorgesogen habe.

.SDtira merfte an biefem 21benb fofort, bah ihr fonberbarer
21nbeter non einer Sorge bebrücft mürbe, benn er mar noch
fchmeigfamer unb fühter als gemöhnlich. Vis fie nach bem
Sfbenbeffen auf ber Veranba fahen, fragte SDtira norfichtig:

„#aben Sie heute ärger gehabt, Boftor?"
„fftein, Kräutern Seriban. SBiefo fommen Sie auf bie

3bee?"
„3ch habe bas ©efühl, bah Sie fehr nernös finb."
fjottbruch ärgerte fich, bah ihm -Etira ebenfo mie ©na bie

©ebanîen nom (Beficht ablas.
„3ch ermarte eine michtige gefchäftliche SJtachricht aus #am=

bürg. Bas ift alles. Barf ich ntat bas fjotet anrufen, gräulein
Seriban?"

„21ber bitte."
Ber Sßortier mit bem bieberen Vart antmortete, bah für ben

#errn Softor nichts angefommen fei.
Stach biefem Vefcheib geriet tfjottbruch in eine Stimmung

nersmeifelter ßuftigfeit unb mollte SDtufif hören. SDtira ging su
bem Stabioapparat. ©in SEBiener SESalser fam non irgenbeiner
Station unb erfüllte ftottbruchs $ers mit siettofer Sehnfucht.
©s mar gans ffar, bah er Bieten nerloren hatte, aber mie'fottte
man barüber hinmegfommen?

„ÜBarum fehen Sie mich fo prüfenb an, Softor?"
„3ch fann nicht nerftehen, marum Sie hier fifeen unb meine

©efelffchaft ertragen, gräulein Seriban."
„3ch finbe es munberbar, bah Sie hier finb."
©r Schüttelte ben Sopf.
„Sagen Sie bas nicht, gräulein Seriban. 3<h bringe fein

©lücf"
„(Behört bas auch 3U 3hren SJtinbermertigfeitsfompIeren?"

fragte fie lächelnb.
„3ch habe fein Vertrauen 3U mir."
„21ber ich habe 3U 3hnen Vertrauen, ©s mirb hier traurig

fein, menn Sie mieber megfahren merben."
„Seinesfalls motten mir heute traurig fein." ©r hob fein

Sognafglas. „Stuf 3hr SEßohl. gräulein Seriban."
Stachher mürbe er gefprächig unb begann ©efchichten su er»

Söhlen, beren ßeiterfeit ein menig gesmungen ffang. ©r blieb
bis SDtitternacht ftfeen unb erfchraf, als er sufäflig auf bie llhr
fah unb feftftettte, mie fpät es gemorben mar. ©r fprang fofort
auf unb oerabfcbiebete fich.

„'SEBann barf ich Sie morgen abholen. gräulein Seriban?"
„Um brei Uhr, menn es 3fmen paht."
211s fie ben ©arten betraten, mar es fo bunfel, bah man

im erften Slugenblicf nichts fehen fonnte. Ber Gimmel mar he-

becft. Sein Stern leuchtete.
„SEBte finfter es ift", fagte f)oltbruch unb fuchte taftenb ben

Sffieg.
„©eben Sie mir 3hre ßanb, Softor. 3ch führe Sie."
211s fte feine fjanb hielt, hatte ßoltbruch bas ©efüht bes

21bftürsens unb mürbe fo fchminblig, bah er ftehenbleiben muhte.
„Sommen Sie nur, Boftor, ich febe ben SEBeg."

©r ging meiter, bis er bas Sßarftor unterfcheiben fonnte.
Sein ßers mar non 9teue oergiftet. ©r hatte Bieten oerloren
unb ©oa measiehen laffen unb auf SOtira Seriban oersichtet.

©r mar ber lächerlichfte SDtann auf ©ottes ©rbboben, ber mit
feinem ©lücf nichts ansufangen muhte.
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„3efet fann man-fchon mehr fehen", fagte SDtira.

„3a", antmortete frottbruch mit einer ausgetrocfneteh Stirn»
me unb machte mieber halt, ©r legte, mie einem übermächtigen
23efehl geborchenö, ben 21rm um bie fjüfte bes jungen SDtäbcbens
unb fühte es auf ben SDtunb. 21ber als er SDtira freigab, maren
Dtaufch unb Braum oerflogen. Surücf blieben Vefchämung, S3 er»

legenheit unb Selbftoormürfe.
„21uf SHMeberfehen", flüfterte er unb öffnete haftig bas

SParftor.
„21uf SEBieberfeben", fagte fie mit einem särtlichen ßächeln.
^ollbruch fefete fich in ben SEßagen unb jagte baoon, mie ein

SDtann, ber oor fich felber fliehen möchte, ©r hatte ein fo fchlech»

tes ©emiffen, bah er feine Bat, eine Umarmung, bie ermartet
morben mar, ins SDtafjlofe übertrieb, ©r mar ein fchmacher unb
hemmungslofer SDtenfch, ber fich nicht beherrfchen fonnte unb
jeber SEßattung feines SBlutes nachgab. Bie grauen hatten recht,
menn fie ihn oerliehen.

©rft am nächften SDtorgen beim ©rmachen fehrte bie Ver»
nunft aurücf unb bemies fjollbruch, bah bie 21nflagen, mit benen
er fich überfchüttet hatte, nur sum geringen Beil berechtigt
maren. Ba er ben spian, SDtira aussufunbfchaften, aufgegeben
hatte, mar es fein Verbrechen, ein junges SDtäbchen su füffen,
bas fchon Erfahrungen hatte. Unb ba ©oa feine Stachricht gab,
hatte er auch auf Bieten feine Sftücfficht mehr su nehmen. SESas

mollte er eigentlich? ©r ftanb auf unb befteltte bas grübftücf.
SDtira Seriban mar an biefem Vormittag in ber glücflichften

Stimmung. Sie fang leife oor fich hin, fie hatte ftrahlenbe 2tu=

gen unb ein leichtes tfjers, bie ganse SESelt mar mie oersaubert.
Sie hatte ßuft, f)ol(bruch im Stotel ansurufen unb ihm guten
SDtorgen su fagen, aber fie unterlieh es, meil fie fürchtete, auf»

bringlich su erfdjeinen. Vielleicht liebten es Hamburger Utechts»

anmälte nicht, oormittags an ©reigniffe ber Stacht erinnert su
merben. 3hr greunb mar ein SDtann, ber behutfam unb norfichtig
behanbelt merben muhte.

SDtittags hielt oor ber ViHa ein 2Bagen, aus bem fjelio»
poulos ausftieg. 211s ihn SDtira erblicfte, oerserrte fich ihr ©efidjt
oor SüBut. Sein SDtenfch auf ber SBelt fonnte heute ungelegener
in ßusern auftauchen als ßeliopoulos. Es mürbe ihr fofort flar,
bah fie alles oerfuchen muhte, um biefen ©aft oor brei Uhr
aus ber Villa su entfernen. Unb menn fjeliopoulos fich einige
Bage in ßusern aufsuhalten gebachte, blieb nichts anberes übrig,
als mit bem Hamburger megsufahren.

fjeliopoulos trat fröhlich unb mohlgelaunt ein unb erfüllte
bas 3tmmer mit heftigen SSSohlgerüchen.

„©uten Bag, meine liebe SDtira. 5®ie geht es 3buen?"
„Banfe, gut. Unb 3hnen, \öeliopoulos?"
„21usgeseichnet."
„Sjaben Sie gute ©efchäfte gemacht?"
„3a. 'Sffiir finb sufrieben."
„Bas hört man gern." Bas lächelnbe ©eficht bes ©riechen

mirfte aufreisenb. „Unb mas oerfchafft mir bie ©hre 3hres
Vefuchs?"

„Sie finb fehr ungebulbig, meine fchöne Sreunbin."
„Bürchaus nicht. 21ber menn Sie hier erfcheinen, motten Sie

both gemöhnlich irgenb etmas. 2tlfo erfparen Sie fich bie langen
Einleitungen unb fagen Sie mir fofort, marum Sie nach ßusern
gefommen finb."

#etiopoulos sünbete fich eine Sigorette an.
„3n erfter ßinie mill ich mich eine SÏBoche lang in ßusern

erholen."
SDtira hotte ihr ©eficfjt in ber ©emalt.
„Unb in smeiter ßinie?"
fjeliopoulos lächelte gutmütig.
„21ugerbem motten mir enblich bie alte ©efchichte in Orb»

nung bringen."
„Von melcher alten ©'efchichte fprechen Sie? ©s gibtfo oiele

alte ©efchichten."
„3ch meine bie ©efchichte mit ben 800 000 granfen, bie 2tti

absuliefern oergeffen hat."
gortfefeung folgt.
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zu mißbrauchen, und daß es keinen Sinn hatte, das gefährliche
Zusammensein mit Mira Keridan zu verlängern.

Wenn nicht unterdessen die acht Tage abgelaufen wären,
die Eva für sich verlangt hatte, hätte Hollbruch Luzern sofort
verlassen, aber jetzt wagte er nicht mehr, seine Adresse zu än-
dern, da Eva jeden Tag oder jede Stunde ihm die vereinbarte
Nachricht geben konnte.

Während der ganzen Zeit war er sicher gewesen, daß Eva
sich melden würde, denn der Gedanke, daß Dieten für ihn ver-
loren sein könnte, lag unendlich fern, aber am neunten Tag, der
stumm blieb, wurde er schwankend und zaghaft. Es schien mit
einemmal glaublich und denkbar zu sein, daß Dieten Keridan
ihm vorgezogen habe.

Mira merkte an diesem Abend sofort, daß ihr sonderbarer
Anbeter von einer Sorge bedrückt wurde, denn er war noch
schweigsamer und kühler als gewöhnlich. Als sie nach dem
Abendessen auf der Veranda saßen, fragte Mira vorsichtig:

„Haben Sie heute ärger gehabt, Doktor?"
„Nein, Fräulein Keridan. Wieso kommen Sie auf die

Idee?"
„Ich habe das Gefühl, daß Sie sehr nervös sind."
Hollbruch ärgerte sich, daß ihm Mira ebenso wie Eva die

Gedanken vom Geficht ablas.
„Ich erwarte eine wichtige geschäftliche Nachricht aus Ham-

burg. Das ist alles. Darf ich mal das Hotel anrufen, Fräulein
Keridan?"

„Aber bitte."
Der Portier mit dem biederen Bart antwortete, daß für den

Herrn Doktor nichts angekommen sei.

Nach diesem Bescheid geriet Hollbruch in eine Stimmung
verzweifelter Lustigkeit und wollte Musik hören. Mira ging zu
dem Radioapparat. Ein Wiener Walzer kam von irgendeiner
Station und erfüllte Hollbruchs Herz mit zielloser Sehnsucht.
Es war ganz klar, daß er Dieten verloren hatte, aber wie sollte
man darüber hinwegkommen?

„Warum sehen Sie mich so prüfend an, Doktor?"
„Ich kann nicht verstehen, warum Sie hier sitzen und meine

Gesellschaft ertragen, Fräulein Keridan."
„Ich finde es wunderbar, daß Sie hier sind."
Er schüttelte den Kopf.
„Sagen Sie das nicht, Fräulein Keridan. Ich bringe kein

Glück."
„Gehört das auch zu Ihren Minderwertigkeitskomplexen?"

fragte sie lächelnd.
„Ich habe kein Vertrauen zu mir."
„Aber ich habe zu Ihnen Vertrauen. Es wird hier traurig

sein, wenn Sie wieder wegfahren werden."
„Keinesfalls wollen wir heute traurig sein." Er hob sein

Kognakglas. „Auf Ihr Wohl. Fräulein Keridan."
Nachher wurde er gesprächig und begann Geschichten zu er-

zählen, deren Heiterkeit ein wenig gezwungen klang. Er blieb
bis Mitternacht sitzen und erschrak, als er zufällig aus die Uhr
sah und feststellte, wie spät es geworden war. Er sprang sofort
auf und verabschiedete sich.

„Wann darf ich Sie morgen abholen. Fräulein Keridan?"
„Um drei Uhr, wenn es Ihnen paßt."
Als sie den Garten betraten, war es so dunkel, daß man

im ersten Augenblick nichts sehen konnte. Der Himmel war be-

deckt. Kein Stern leuchtete.
„Wie finster es ist", sagte Hollbruch und suchte tastend den

Weg.
„Geben Sie mir Ihre Hand, Doktor. Ich führe Sie."
Als sie seine Hand hielt, hatte Hollbruch das Gefühl des

Abstürzens und wurde so schwindlig, daß er stehenbleiben mußte.
„Kommen Sie nur, Doktor, ich sehe den Weg."
Er ging weiter, bis er das Parktor unterscheiden konnte.

Sein Herz war von Reue vergiftet. Er hatte Dieten verloren
und Eva wegziehen lassen und aus Mira Keridan verzichtet.

Er war der lächerlichste Mann auf Gottes Erdboden, der mit
seinem Glück nichts anzufangen wußte.
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„Jetzt kann man schon mehr sehen", sagte Mira.
„Ja", antwortete Hollbruch mit einer ausgetrockneten Stim-

me und machte wieder halt. Er legte, wie einem übermächtigen
Befehl gehorchend, den Arm um die Hüfte des jungen Mädchens
und küßte es auf den Mund. Aber als er Mira freigab, waren
Rausch und Traum verflogen. Zurück blieben Beschämung, Ver-
legenheit und Selbstvorwürfe.

„Auf Wiedersehen", flüsterte er und öffnete hastig das
Parktor.

„Auf Wiedersehen", sagte sie mit einem zärtlichen Lächeln.
Hollbruch setzte sich in den Wagen und jagte davon, wie ein

Mann, der vor sich selber fliehen möchte. Er hatte ein so schlech-

tes Gewissen, daß er seine Tat, eine Umarmung, die erwartet
worden war, ins Maßlose übertrieb. Er war ein schwacher und
hemmungsloser Mensch, der sich nicht beherrschen konnte und
jeder Wallung seines Blutes nachgab. Die Frauen hatten recht,
wenn sie ihn verließen.

Erst am nächsten Morgen beim Erwachen kehrte die Ver-
nunft zurück und bewies Hollbruch, daß die Anklagen, mit denen
er sich überschüttet hatte, nur zum geringen Teil berechtigt
waren. Da er den Plan, Mira auszukundschaften, ausgegeben
hatte, war es kein Verbrechen, ein junges Mädchen zu küssen,

das schon Erfahrungen hatte. Und da Eva keine Nachricht gab,
hatte er auch aus Dieten keine Rücksicht mehr zu nehmen. Was
wollte er eigentlich? Er stand auf und bestellte das Frühstück.

Mira Keridan war an diesem Vormittag in der glücklichsten
Stimmung. Sie sang leise vor sich hin, sie hatte strahlende Au-
gen und ein leichtes Herz, die ganze Welt war wie verzaubert.
Sie hatte Lust, Hollbruch im Hotel anzurufen und ihm guten
Morgen zu sagen, aber sie unterließ es, weil sie fürchtete, aus-

dringlich zu erscheinen. Vielleicht liebten es Hamburger Rechts-
anwälte nicht, vormittags an Ereignisse der Nacht erinnert zu
werden. Ihr Freund war ein Mann, der behutsam und vorsichtig
behandelt werden mußte.

Mittags hielt vor der Villa ein Wagen, aus dem Helio-
poulos ausstieg. Als ihn Mira erblickte, verzerrte sich ihr Gesicht

vor Wut. Kein Mensch auf der Welt konnte heute ungelegener
in Luzern austauchen als Heliopoulos. Es wurde ihr sofort klar,
daß sie alles versuchen mußte, um diesen Gast vor drei Uhr
aus der Villa zu entfernen. Und wenn Heliopoulos sich einige
Tage in Luzern aufzuhalten gedachte, blieb nichts anderes übrig,
als mit dem Hamburger wegzufahren.

Heliopoulos trat fröhlich und wohlgelaunt ein und erfüllte
das Zimmer mit heftigen Wohlgerüchen.

„Guten Tag, meine liebe Mira. Wie geht es Ihnen?"
„Danke, gut. Und Ihnen, Heliopoulos?"
„Ausgezeichnet."
„Haben Sie gute Geschäfte gemacht?"
„Ja. Wir sind zufrieden."
„Das hört man gern." Das lächelnde Gesicht des Griechen

wirkte aufreizend. „Und was verschafft mir die Ehre Ihres
Besuchs?"

„Sie sind sehr ungeduldig, meine schöne Freundin."
„Durchaus nicht. Aber wenn Sie hier erscheinen, wollen Sie

doch gewöhnlich irgend etwas. Also ersparen Sie sich die langen
Einleitungen und sagen Sie mir sofort, warum Sie nach Luzern
gekommen sind."

Heliopoulos zündete sich eine Zigarette an.
„In erster Linie will ich mich eine Woche lang in Luzern

erholen."
Mira hatte ihr Gesicht in der Gewalt.
„Und in zweiter Linie?"
Heliopoulos lächelte gutmütig.
„Außerdem wollen wir endlich die alte Geschichte in Ord-

nung bringen."
„Von welcher alten Geschichte sprechen Sie? Es gibt so viele

alte Geschichten."
„Ich meine die Geschichte mit den 800 MO Franken, die Ali

abzuliefern vergessen hat."
Fortsetzung folgt.
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